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Morgen ⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 29. 


Deut ſchland. 


Berlin, 28. November. Die Budgetkom⸗ 
miſſton des Reichstages hat bereits ihre Arbeiten 
begonnen und es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß 
die Berathungen in der Kommiſſton raſch abge⸗ 
wickelt werden können. Eine große Anzahl von 
Etats iſt auch bereits genehmigt worden und es 
gewinnt den Anſchein, als ob ein Widerſpruch 
von Erheblichkeit überhaupt nicht hervortreten werde. 
Es iſt ſchon jetzt abzuſehen, daß die Budgetbe⸗ 
rathung, der eigentliche Kernpunkt der Seiflon, 
dieſelbe nicht aufhalten wird. Auch gegen das 
Extraordinarium des Reichsamts des Innern, mit 
welchem man ſich beſchäftigte, fand ſich kein Wider ⸗ 
ſpruch. Aus den Privatunterhandlungen des Reichs 
kanzlers geht hervor, daß die Angelegenheit wegen 
Errichtung des Reichstagsgebäudes aufs neue in 
ungewiſſe Ferne geſchoben werden fol. In diejer 
Beziehung darf der Reichskanzler der Uebereinſtim⸗ 
mung des Centrums gewiß fein; dieſe Partei 
widerſtrebt bekanntlich der Errichtung des Reichs 
tagegebäubes, in welcher das geeinte Reich die 
greifbarſte Verkörperung findet, und es iſt deshalb 
von dieſer Seite, wie man weiß, mit Geſchick und 
Glück ſchon wiederholt eine Hinausſchlebung dieſer 
Angelegenheit durchgeſttzt worden. Bon anderen 
Geſichtspunkten ausgehend, ſtimmt doch der Reichs 
kanzler darin mit dem Centrum überein, daß der 
definitive Reichstagsbau vorläufig unterbleiben 
könne. Wie wir hören, wird im Laufe der Etats 
derathung oder auf dem Wege der Interpellatlon 
ſeitens des Reichstages eine offene Erklärung über 
dieſe Angelegenheit bewirkt werden | 

Bezüglich der Koſtenbewilllgung für den Zoll⸗ 
anſchluß Hamburgs iſt bereits die Verweiſung der 
Vorlage an eine Kommiſſton mit Beſtimmthelt als 
Ergebniß der erſten Leſung vorauszuſagen. Es iſt 
kaum zu bezweifeln, daß die Zuſtimmung des 
Reichstages zu der Vorlage erfolgen wird, zumal 
da der Anſchluß jetzt von Hamburg aus ſelbſt be- 
fürwortet wird. Indeſſen ſtellen ſich der Vertrags 
ſchließung gegenüber nach Form und Inhalt noch 
ſtaaterechtliche Bedenken entgegen, deren Klarſtel 
lung von der Kommiſſton betrieben werden ſoll; 
die Koftenhöhe dagegen dürfte wenig von irgend 
einer Seite beanſtandet werden. f 

— Ueber den gegen den General Tſcherewin 
verübten Mordverſuch veröffentlicht der „Peters⸗ 
burger Regierungsbote“ eine amtliche Mittheilung, 
welche beſtätigt, daß der Thaͤter Nicolai San- 
koweky ein Edelmann aus dem Gouvernement 
Orodno ſei und daß ſein Reiſebegleiter auf der 
Fahrt von Moſchansk nach Petersburg, der Bür- 
ger Melnikow, eber falls verhaftet wurde. Dieſer 
neue Anſchlag gegen das Leben eines hohen 
Staats beamten giebt den ſeit einigen Tagen in 
der ruſſiſchen Hauptſtadt verbreiteten Gerüchten von 
bevorſtehenden nihiliſtiſchen Attentaten einen ge 
wiſſen Rückhalt. So wird der „Fr. Ztg.“ aus 
Petersburg von dem (ziemlich unglaubwürdigen) 
Gerücht gemeldet, daß der Generalſtabschtf Nepo⸗ 
kottſchißkt, an deſſen Leichen begäͤngniß General 
Tſcherewin theilgunehmen im Begriffe ſtand, als 
der Angriff gegen ihn erfolgte, ebenfalls ein Opfer 
der Nihtliſten und an Vergiftung geſtorben jet. 
Derſelbe Korreſpondent erwähnt ſodann, daß der 
Kaiſer vor elner Woche einen Brief erhalten habe, 
worin er auf die ſchlechte und zwediofe Bewachung 
aufmerkſam gemacht und ihm erklärt wurde, man 
werde ſeine ſämmtlichen Adjutanten niederſchie ßen, 
um ihm das zu beweiſen. - 

Ein Telegramm des Londoner „Standard“ 
weiß von einem ſoeben entdeckten nihiliſtiſchen 
Komplott gegen das Leben des Zaren zu berich⸗ 
ten, das höchſt phantaſtiſcher Natur geweſen fein 
ſoll. Der taiſerliche Palaſt in Gatſchina ſollte 
mittelſt eines mit Dynamit und anderen Spreng⸗ 
ſtoffen gefüllten Ballons in Brand giſteckt und in 
der dadurch verurſachten Verwirrung der Zar ſo 
wie etwaige andere anweſende Mitglieder der kai ⸗ 
ſerlichen Familie entführt werden. Die von der 
Polizei beſchlagnahmte Maſchinerie zeigt, daß für 
die Aus führung des Komplotts alles in Bereit · 
ſchaft war; doch wurde daſſelbe durch die Ver⸗ 
zagtheit eines jüngeren Mitgliedes der geheimen 
Liga vereitelt, welches einen anonymen Brief an 
den Zaren richtete und ihn darin benachrichtigte, 
daß Gatſchina niedergebrannt und er bald ein 
Gefangener in der Gewalt der Nihiliſten ſein 
würde. Dieſer Brief ward der Polizei übertzeben, 
welche bald in der Lage war, Verhaftungen vor⸗ 


zunehmen. Unter den Verhafteten beſinden ſich 
der Polizeichef einer bedeutenden Provinztalſtadt, 
wei Töchter eines hohen Staatebeamten, zwei jü- 
diſche Kaufleute, welche das von den Verſchwore⸗ 
nen gebrauchte Material geliefert, ſowie eine große 
Anzahl Studenten und gewiſſe thätige Mitglieder 
des Nihiliſtenbundes. 


mordung Alexanders II Trigonja fol der „Nowoje 
Wr.“ zufolge außerordentlich umfangreich fein und 


ſtattfinden werden. 


— Die rumäniſchen Kammern find geſtern 
durch den König mit einer Thronrede eröffnet wor 
den, in welcher vornehmlich die Stelle über die 
Freiheit der Donanſchifffahrt in Rumänien Anf- 
merkſamkeit verdient. König Karol führt bezüglich 
dieſer Frage eine ſehr entſchtedene Sprache, welche 
zumal in Wien zu denken geben wird. Die 
„C. T. C.“ giest, von der Thronrede folgendes 
Reſumee: 

Der König drückt feine hohe Befriedigung 
aus, daß er zum erſten Male die Seſſion des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers des Königreiches Rumänien 
eröffnen könne, welches ſympathiſch von allen Mäch⸗ 
ten anerkannt wurde, mit denen es durch die 
freundſchaftlichſten Beziehungen verbunden jet. Die 
äußeren Verhäliniſſe berechtigten zu der Hoffnung 
auf eine Hera der Ruhe und des Friedens Die ⸗ 
ſer Moment ſei günſtig, um mit der Vervollſtän⸗ 
digung und der Verbeſſerung der Geſeßgebung ſich 
zu befaſſen. Die Th onrede zählt das bisher Ge⸗ 
ſchehene, ſowie dasjenige auf, was noch zu thun 
erübrige, um die Entwickelung zu fördern. Bezüg⸗ 
lich der Donaufrage jagt die Thronrede: Die 
Nothwendigkeit, fremde Handels ſchiffe und die 
Flagge anderer Nationen baldwöglichſt in unſere 
Häfen zu ziehen, wird um fo lebhafter empfunden, 
als unſer Handel oft beim Export über die Land⸗ 
grenzen verſchlebenen Hinderniſſen begegnete und 
derſelbe ſeit einiger Zeit unter dem Vorgeben elner 
Biehjeuche ſogar Gefahr läuft, daß ihm dle ſe 
Grenzen: für die Viehausfuhr vollſtändig geſchloſſen 
werden. Unſere vitalen Intereſſen gebieten dem- 
nach darüber zu wachen, daß wir wenlgſtens auf 
der Donau nicht unter Bedingungen zu leiden ha⸗ 
ben, die geeignzt wären, unſere Entwickelung zu 
hemmen und die die freie Schiffſahrt für uns zu 
einem illuſoriſchen Rechte machten. Die Geſchicke 
Rumänieus waren ſtats und bleiben eng verbunden 
mit der Donaufreiheit. Die Rumänen erwieſen 
ſich auch ſtets dankbar gegen Jene, welche zur 
Emanziptrung des großen Fluſſes von jeder aus⸗ 
ſchließlichen Präponderanz beitrugen.! Die Ru- 
mänen ſchöpfen dieſes Erkenutlichkeits gefühl and 
der tiefen Ueberzeugung, daß die Donaufreipeit die 
weſentliche Bedingung der politiſchen und ökono- 
miſchen Entwicklung ihres Landes iſt. Dieſe Ueber ⸗ 
zeugung nöthigt uns die Pflicht auf, keine Kom 
binasionen zu unterſchreiben, deren Wukungen da 
hin gingen, daß die Schifffahrt vom Eiſernen Thor 
bis Galaß der präpondirenden Ak ton einer ein- 
zigen Macht vorbehalten bliebe Wir wollen Nie- 
manden ſchaden; allein wir wollen und muſſen 
wollen die abſolute Donaufreiheit, wenigſtens in 
unferen Gewäſſern und wir find jetzt und künftig 
zu allen Opfern bereit, die nothwendig ſiad, um 
die abſolute Leichtigkett der Schifffahrt in jeder 
Beziehung zu ſichern. Wir acceptiren ſtrengſtens 
die Reglements, welche beſtimmt find, die Fleiheit 
aller Flaggen zu garantiren. Wir acceptiten 
ſtreugſte Ueberwachung der Ausführung der Regle- 
ments, allein wir beanſpruchen auch, daß die Reg⸗ 
lements in den rumäniſchen Gewaſſern von rum 
niſchen Behörden ausgeführt werden. Thatſäch lich, 
ſelbſt wenn man für den Moment die zu unſeren 
Gunſten ſprechenden Beſtimmungen der Verträge 
und des Völkerrechts bei Seite läßt, iſt nicht aus 
dem Auge zu verlieren, daß Niemand an der St 
cherung, Freiheit und Prosperität der Donauſchiff⸗ 
fahrt mehr intereſſirt it als wir. (Wiederholter, 
lebhafter Beifall.) Die Thronrede konſtatirt ſo⸗ 
dann, daß man die glücklichen Reſultate der i. 
nanzverwaltung beſonders dem Geiſte der Klugheit 
und Sparſamkeit verdanke. Die Regierung werde 
Gefepentwürfe zur Verbeſſerung der ſozialen Lage 
der Landbevölkerung vorlegen; die Armre⸗Organt⸗ 
fation werde unabläſſig fortgeſetzt. 


November 1881. 
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— Wie man der „Nat.⸗Ztg.“ 


der Wunſch des Papſtes, nach Malta überzufle- 
deln, begegnen würde. Trotz der kathollſtrenden 


Neigungen Gladſtones iſt die Antwort ablehnend 
ausgefallen. Selbſt in Malta erſchten dem leiten- 

Das Material zum bevorſtehenden politiſchen den Staatsmanne das Papſtihum zu nahe an das 
Prozeß gegen den intellektuellen Urheber der Er- engliſche Staatsweſen herangerückt, man wollte 
nicht dem Papſtthum durch Aufnahme auf engli- 
ſchem Boden den Charakter einer engliſchen In⸗ 
mehrere Bände umfaſſen. Wann 5 1 e neben dem internationalen Charakter auf- 
ginnt, iſt noch unbeſtimmt, ſoviel ſtebt jedoch feſt, 


daß die Verhandlungen bei geſchloſſenen Thüren thums ſehr bezeichnend, daß es wegen feines zu- 


drücken. Es iſt für die Beſtrebungen des Papſt⸗ 
künftigen Sitzes gerade mit den beiden pro- 
teſtantiſchen Vormächten in Verhand⸗ 
lung getreten iſt. 

Die Vorgänge in Frankreich, wo eln ent⸗ 
ſchloſſenes Vorgehen gegen den Klerikalismus ſich 
ankündigt, haben übrigens lebhafte Beſorgniſſe im 
Vatikan hervorgerufen; der Kardinal Gulbert, 
Erzbiſchof von Paris, if dorthin berufen worden 
und hatte Freitag Abend, wie aus Rom gemeldet 
wird, mit dem Papſte und Kardinal Jacoblini eine 
fünfvlertelſtändige Unterredung. 

— Die Abgg. Febr von Beaulieu-Marcon⸗ 
nay (nationalliberal), Dr. Dohrn (liberal) und 
Herz (Fortſchriit) haben eine Einladung an die 
Mitglieder ihrer Fraktionen zu einer wöchentlich 
einmal im Kalſerhof abzuhaltenden Vereinigung 
Zwecks Erleichterung perſönlicher Beziehungen er- 
gehen laſſen 

— Bei der geſtern um 121), Uhr ſtattge⸗ 
fundinen Audienz des Reichstagspraſtdiums beim 
Kronprinzen hatte daſſelbe ſich etner ſehr freund 
lichen Aufnahme zu erfreuen Politiſche Acuße⸗ 
ungen fanden nicht ſtatt. Der Kronprinz theilt 
den Präsidenten mit, daß das Unwohlſein des 
Kaiſers faſt vollſtändig gehoben jet. 

— Das Abendblatt des „Berliner Börfen- 
Couſter“ vom Sonnabend tft pollzeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden 
dem „Boͤrſen Courier“ unbekannt. 


— Nach einer Zuſammenſtellung liberaler 
Blätter find in Folge des ſogen. kleinen Belage⸗ 
rungszuſtendes cus Berlin 155, aus Hamburg, 


Altona und Umgegend 195, aus Leipzig und Um 


gegend TO Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 


tet ausgewteſen worden. Von dieſen haben nach- 
träglich die Ezlaubniß zur Rückkehr erhalten nach 
Berlin 6, nach Hamburg 7, nach Reipjig 4. 

— Der Berliner Tagesexpreßzug, welcher 
am Sonnabend 4 Uhr Nachmittags in Breslau 
eintreffen ſollte, if beim Paſſtren der engliſchen 
Weiche der Statton Mochbern (die letzte Station 
vor Breslau) um 3 Uhr 51 Min. entgleiſt. Die 
Maſchine, der Tender, der Poft- und der Packwa⸗ 
gen ſtürzten um. Außer einigen Kontuſtonen, 
welche der begleitende Poſtſekretär erlitten hat, 
ind keine gefährlichen Verletzungen vorgekommen. 
Der Zug traf mit einer Ver pätang von 2 Stun- 
den dort ein. 

— Bufolge Telegramms aus Peking iſt, wie 
die „Nordd Allg Ztg.“ mittheilt, der diutſch⸗ 
Dampfer Quinta“ aus Flensburg bei der Jnſel 
dalnan geſtrandet und geplündert worden. Das 
kalſerliche Kanonenboot „Wolf“ wa d ſofort da⸗ 
hin abgeſandt, und in Folge der von dem kai 
ſerlichen Geſand en bei der chineſiſchen Regierung 
gethanen Schritte hat dieſelbe ſtrenge Unterſuchung 
zugeſagt. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck begab 
ſich, wie wir erfahren, an Sonntag Nachmittag 
zum Vortrage zu Sr. Mal. dem Kalſer ins könig⸗ 
liche Palais. 


Ausland 

Wien, 26. November. In Ungarn erheben 
ſich Proleſtt gegen den Aufınf dis drutſchen Schul 
vereins in Berlin, welcher auch den Deuiſchen in 
Ungarn und Siebenbürgen zu Hülfe zu eilen dle 
Aboſicht hat. In „Neuen Peſter Journal“ wird 
heute ausgeführt, daß die im Aufrufe enthaltene 
Behauptung, die Zahl der deutſchen Volks ſchu len 
werde von Jahr zu Jahr vermindert, auf Unkennt⸗ 
niß der ungariſchen Verhältuiſſe beruhe. Das 
Volksſchulweſen in Ungarn ſei ganz den autono⸗ 
men Konfeſſtonen und Gemeinden anheimgegeben 
und die Sprache der Volksſchule ſei die der Ge 
meindebewohner. Es giebt in Ungarn fo viele 
deutſche, jlavijche oder rumäniſche Volksſchulen, als 


aus London 
meldet, iſt an das engliſche Kabinet analog wie 
an Preußen die Frage gelangt, welcher Aufnahme 


Die Gründe hierfar find 


es deutſche, ſlaviſche oder rumäniſche Gemeinden 
giebt. Deutſche Gymnaſlen aber hat es, wie in 
dem Artikel weiter ausgeführt wird, im en p eren 
Ungarn niemals gegeben, mit Aus nahme der kur⸗ 
zen Spanne Zeit — etwa neun Jahren — des 
ſtarren öͤſterreichiſchen Abſolutismus, der in einigen 
Städten gemiſchter Nationalität eine Anzahl deut⸗ 
ſcher Gymnaſten und Rralſchulen als Staatsan- 
falten mit deutſcher Vortrag ſprache ins Leben 
rief. Als dann der ungariſche Staat wieder in 
ſeine Rechte trat, wurde dieſen aus dem ungari⸗ 
ſchen ſtaatlichen Schulfonds erhaltenen germanifir- 
ten Anſtalten wieder jener nationale Charakter ge⸗ 
geben, den fie von jeher biſeſſen hatten. Daſſelbe 
gilt in viel höherem Maße von der Landes-Uni⸗ 
verfität in Peſt und von dem höheren Unterrichte 
überhaupt. Denn der ungariſche Charakter dieſts 
Staates, die politiſche Einheit, welche die ſprach⸗ 
liche Einheit unbedingt erfordert, bewirkt, daß — 
von der hiſtortſchen Entwickelung ganz abgeſehen, 
von der doch niemals abzuſehen iſt — jeder hö⸗ 
here Unterricht den Bürger dieſes Landes befähigen 
muß, Theilhaber und Träger dieſer ungariſchen 
Staatseinheit zu werden, welcher Race und Ab- 
ſtammung auch dleſer Bürger ſei, und wenn er 
ſich auch im Privatleben, in der Familie nicht der 
ungariſchen Sprache bedienen ſollte. Allerdings 
iſt es in Ungarn nicht üblich, den Staatsbürger 
nach der Race und Abſtammung zu unterſchelden. 
Ein Band des nationalen Gemeinſchaſtsbewußiſelns 
umſchließt die Bürger dieſes Landes und die 
„Deutſchen“, die ungariſchen Bürger deutſcher Ab⸗ 
kunft und deutſcher Sprache gehen allen voran in 
der innigen Pflege und Kräftigung dieſes edlen 
Berhältniſſes und ſie haben ihre guten Gründe 
dafür. Das Deutſche iſt ein obligater Gegenſt und 
leder Lehranſtalt, welche über der Volksſchule ſteht, 
und es wird demnach an den Gymnaſten und 
Realſchulen volle acht Jahre hindurch unterrichtet, 
gleichviel welcher Provenienz dieſe Mittelſchulen 
auch freien. Nicht nur die Staate ſchulen, nicht 
blos die Lehranſtalten der mit deutſchen Elementen 
verſetzten Konfeſſtonen halten hieran feſt. Selbſt 
jene Kirchengemeinſchaft des reinſten Race Magya⸗ 
renthums, die Bekenner der „ungariſchen Religion“, 
die helveiiſche Landes ſynode hat an dem obligaten 
Charakter des deutſchen Sprach- und Literatur⸗ 
Unterrichts feſtgehalten. Es dürfte daher kaum 
einen zweiten nichtdeutſchen Staat Europas geben, 
der in allen ſeinen Thtilen, auf feinem ganzen 
Gebiete in jo wirkſamer Welſe für die Ausbildung 
in deutſcher Sprache Mittel und Gelegenheit geben 
würde wie Ungarn. Was nun Siebenbürgen be⸗ 
trifft, Fo jet einfach auf die Thatſache hingewieſen, 
daß der Sachſenboden, trotz der adminiſtrativen 
Ungeftaltungen, in fozialer und pädagogiſcher Hin⸗ 
ſicht ſeinen deutſchen Charakter vollkommen hbeibe- 
halten hat, daß nichts geſchehen und nichts geplant 


wird, was anf fozlalem und kulturellem Gebiete 
dleſen deutſchen Charakter bedrohen würde. 


Paris, 27. November. Die ange kündigte 
Ernennung dis Direktors der politiſchen Ange⸗ 
legenheiten im auswärtigen Amt, de Courcel, zum 
Nachfolger des Grafen de Saint⸗Vallier iſt zwar 
noch nicht unterzeichnet, da dem Gebrauche gemäß 
deshalb vorher beim Berliner Hofe augefragt wer⸗ 
den muß. Dieſe Ernennung darf aber als un- 
zweifelhaft gelten und wird wohl allſeitig als eine 
durchaus bifeiedigende Löſung der wichtigen Frage 
erachtet werden, zumal da Baron de Courcel, der 
in Heidelberg ſtudirt hat, ein Kenner der deutſchen 
Verhäliniſſe iſt. Betreffs Challemel Lacour's wird 
heute versichert, derſelbe beabſichtige allerdings den 
Londoner Boiſchafterpoſten aufzugebtu, wünſche aber 
vorläufig keine andere oſſiztelle Stellung 

Konſtantinopel, 22. November. Dit Pforte 
ſteckt in allerlet kleinen Häleleten, welche zu biplo- 
matiſchen Verhandlungen Anlaß gaben. Die erſle 
Streitfrage liegt folgendermaßen: Die Botſchafter 
der ſechs Machte theilten der Pfote zu Ende der 
vorigen Woche mit, die beſte Act, den St eit über 
die griechiſche Grenze bei Kritict und Zarkos bei⸗ 
zulegen, würde die ſein, daß man ſich wörtlich an 
den Vertrag hielte; die Pforte aber glaubt vas 
nicht zugeben zu können, ſodaß über den Punkt 
weiter hin ⸗ und hergeſchrieben wird. Ein anderer 


Streitpunkt bezieht ſich auf die öſterreichiſche Aus⸗ 
hebung in Bosnien und der Herzegowina; dieſe 
ſteht mit den im Berliner Vertrage vorbehaltenen 
Souveränctätsrechten in jo offenbarem Widerſpruch, 
daß die Vermuthung nahe lag, die Pforte würde 
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gegen die Maßregel Berufung einlegen, und ſo 
baden denn bieſige Quellen ſchon die Nachricht ge- 
bracht, man wolle den aus wärtigen Kabinetten ein 
Proleſtrundſchreiben zufiellen Der „Vakit ſtellt 
das ofſiziös in Abrede; in der That iſt die Re⸗ 
gierung über das, was zu thun ſei, noch nicht 
ſchlüſſig geworden; indeſſen man nimmt, auch in 
diplomatiſchen Kreiſen, allgemein an, daß die Sache 
wirklich mit einer Proteſtnote endigen werde In 
Angelegenheit des von den Griechen aufgehobenen 
türkiſchen Poſtamts zu Lariſſa hat die griechiſche 
Regierung erklärt, von ihrem Standpunkt aus ſei 
das Fortbeſtehen des genannten türkiſchen Poſt⸗ 
amts unzuläſſtg, und die Pforte hat darauf der 
griechiſchen Geſandtſchaft eine Note überreicht mit 
dem Erſuchen, die gricchtichen Poſtämter im osma⸗ 
niſchen Reiche binnen drei Tagen aufzulöſen; ge- 
ſchähe das nicht, ſo würde die Türkel ſich genö⸗ 
thigt ſehen, ihrerſeits gegen dieſe Aemter das „Ex⸗ 
miſſtons verfahren“ in Anwendung zu bringen. 
Schließlich hat die Pforte ein Rundſchreiben an 
ihre Vertreter im Auslande erlaſſen, in welchem 
die Stellung der Konſuln im hieſigen Lande be⸗ 
ſprochen wud. Sie wünſcht, daß den Konſulaten 
ein rein kommerzieller Charakter beigelegt werde, 
da die politiſchen Intereſſen des Auslandes ſchon 
durch dle Botſchafter hinreichend gewahrt werden. 
Eine Hauptveranlaſſung für die Türkel, die Feſt⸗ 
ſetzung dieſes Punktes zu wünſchen, iſt wohl die, 
die Exterritortaltfät, welche den hieſigen Konſulaten 
zugeſtanden worden, von einzelnen mißbraucht wor⸗ 
den iſt — es find geradezu Schmuggeleien in 
großem Maßſtabe vorgekommen. 

Räubergeſchichten aus allen Theilen des Rei⸗ 
ches werden noch in Menge gemeldet. Auf der 
Strecke zwiſchen Saloniki und Skutart ſoll endlich 
eine Beſſerung eintreten. Die Straße zwiſchen 
dieſen beiden Städten war ſeit Jahren ge- 
radezu außer Gebrauch geſetzt, weil die Räuber 
jeden Transport ouf ihr unterbrachen. Jetzt find 
Abtheilungen von Truppen hingeſchickt worden, um 
den Weg von Strecke zu Strecke zu beſetzen und 
die Sicherheit wieder hetzuſtellen. Es wird aber 
iweckmäßtg fein, daß man biefe Soldaten bezahlt 
— ſonſt ſtehlen fie mit. 

Heute reiſt Ali Nizami Paſcha ab, um dem 
deutſchen Katjer das Großkreuz des türkiſchen Ver⸗ 
dienſtordens zu überbringen; ihn begleitet der 
zweite Privatſekretär des Sultang, Reſchid Bey 
Dieſer, ein ziemlich junger Mann, iſt einer der 
geiſtvollſten und begabteſten Männer des Reichs 
und ein bewußter Förderer der hleſigen Reform⸗ 
beſtrebungen. Man kann ihn geradezu als den 
Hauptträger der geſunden Anſichten in der Umge⸗ 
bung des Sultans und als die Zukunfts hoffnung 
der Türkei bezeichnen. Er will ſich auf ſeiner 
Reife über abendländiſche, beſonders deutſche Ver⸗ 
häliniſſe genau unterrichten, und dieſe Kenntniſſe 
werden fpäter jedenfalls feiner hieſigen Thätigkeit 
ſehr fö derlich fein. 

London, 25. November. Das Unwohlſein 
des deutſchen Katſers hat in Anbetracht des hohen 
Alters des greifen Monarchen in England die ern- 
ſteſte Beſorgniß wachgerufen und es darf nicht 
wunder nehmen, wenn trotz der beſſer lautenden 
ärztlichen Nachrichten manche Blätter bereits bie 
Tragweite erörtern, welche ein Thronwechſel in 
Deutſchland für die Geſchicke Europas haben 
könnte. Der „Standard“ widwet dieſer Frage 
einen Leitartikel, an deſſen Schluſſe wir leſen: 
„Wir wollen nicht ſagen, daß der Tod des deut⸗ 
ſchen Kaiſers Europa mit einem Kriege bedrohen 
wü de; aber er würde gewiß die ſichtbarſte, ein⸗ 
flußreichſte und feſteſte Friedens bürgſchaft beſeiti⸗ 
gen.“ Es bedarf nicht der Hinzufügung, daß die 
neueren günſtigeren Nachrichten über des Kaiſers 
Befinden allſeitig mit warmſter Freude begrüßt 
worden ſind. 

Der Vizekönig von Jland ſtattete mit ſei⸗ 
ner Gemahlln am Mittwoch der Hauptſtadt der 
iriſchen Leineninduſtrie, Belfaſt, einen Beſuch ab. 
Er wurde in würdigſter Weiſe von den Spitzen 
der Behörden und Vertretern des Kaufmannsſtan⸗ 
des empfangen und nichts verrieth den Zwieſpalt, 
welcher in dem Lande beſteht. In Beantwortung 
einer ihm überreichten Adreſſe bedauerte der Vize⸗ 
könig, daß er noch Feine Hoffnung zur Beſchrän⸗ 
kung oder gänzlichen Bejeitigung des Zwangsge⸗ 
ſetzes ſehe. In feiner Bankettrede ſagte der Carl 
Cowper, zum Aufblühen der irlſ chen Induſtrie jet 
es vor allem nothwendig, daß Geſetz und Ord⸗ 
nung wiederhergeſtellt werden Er bekundete feine 
völlige Uebereinſtimmung mit den Anſichten und 
Maßnahmen der Regierung und erflärte, daß er 
feſt entſchloſſen ſet, auf feinem Poſten trotz aller 
Schwierigkeiten, welche die Lage biete, zu veihar⸗ 
ren Wie immer dieſe Schwiertgkeiten beſeitigt 
werden möchten, darüber ſeien ſich alle Parteien 
im Vereinigten Königreiche, mit Ausnahme der 
ſelbſtfüchtigen Empörer vom Schlage Parnells, 
einig, daß "te Zuſammengehörigkeit der diei Kö⸗ 
nigreiche aufrechterhalten werden müfle: 


Provinzielles. 

Stettin, 29 November Verhandlungen der 
Delegirien der Ornithologiſchen Vereine Pommerns 
und Micklenburgs Dr. Bauer Stettin begrüßt 
die anweſenden Delegtrien unter Hinweis auf das 
längere Beſtehen der einzelnen Vereine und die 
ſich fett längerer Zeit mehr und mehr herausftel- 
lende Nothwendigkeit einer Vereinigung dieſer Ver⸗ 
eine zu einem Central Verbande. Er verlleſt dann 
die eingegangenen Schreiben. Im erſten bedauert 
der Präſtdent der Allgemeinen Deutſchen Ornithol. 
Geſellſchaft E. v Homeyer durch feinen Ge⸗ 
ſundheite zuſtand behindert zu ſein an den Ber- 
handlungen Theil nehmen zu können. Im zweiten 
Schreiben erklären die Delegirten für Demmin an 


den Verhandlungen nicht theilnehmen zu konnen, 

ſtellen aber den Beitritt ihres Vereins in Ausſicht. 

Im dritten ſchreibt der Vorſitzende des Vereins in 

Greifswald, daß die General- Verſammlung dort 

nunmehr beſchloſſen habe, dem zu gründenden Ver⸗ 

bande nicht beizutreten Dr. Bauer theilt betreffs 
des letzten Schreibens mit, daß letzterer Verein 
gewünſcht habe, daß die Delegirten nach Grelfs⸗ 
wald berufen würden; da indeß die hinterpommer 
ſchen Bereine für Steltin geſtimmt hätten, jo jet 
auch noch einmal an ſämmiliche Vereine Borpom- 
merns und Mecklenburgs geſchrieben und hätten 
dieſe, ſelbſt Stralſund, Roſtock ze. ſich für Stettin 
erklärt. Dies ſel dem Greifswalder Verein mit- 
getheilt und dieſer habe dann, wie mitgetheilt, ge⸗ 
antwortet Hierauf werden die anweſenden Dele⸗ 
girten und die anweſenden Vereine notirt. Es er- 
giebt ſich, daß neun Vereine mit ca. 900 Mit- 
gliedern vertreten ſind durch 12 Delegirte und 
zwar: Wollin durch Amtgerichts⸗ Sekretär Pas ke; 

Stargard durch Stadtrath Zühl und Thierarzt 

Falk; Schivelbein durch Direktor Dr. Gru⸗ 

ber; Roſtock durch Kaufmann C Peter man nz 

Stralfund durch Kaufmann Robert Mayer, 

Swinemünde durch Sanktätsrath Dr. Wilhelmyz 

Belgard durch Konditor Wendt; Stavenhagen 

durch Kaufmann Kreutz; Stettin durch Dr. 

Bauer, Kaufmann Freeſe und Lehrer Röhl. 

Ins Bureau werden gewählt I, Vorſitzender Dr 

Bauer- Stettin, II. Borfipender C. Peter ⸗ 

mann ⸗Roſtock, Sekretär Röhl Stettin. Dem⸗ 

nächſt gelangen folgende Statuten zur Annahme: 
$ 1. Der Verband hat den Zweck die Intereſſen 
der Ornithologiſchen Oeſlägel⸗, Vogelzucht ⸗ und 

Vogelſchutzvereine Pommerns und Mecklenburgs ge- 

meinſam zu vertreten und deren Thätigkeit nach 

gewiſſen Normen zu regeln. § 2. Erreicht wird 
dieſer Zweck: a. durch eine jährlich zu berufende 

Verſammlung von Delegirten der einzelnen Ver 

eine, welche mit Vollmachten ſeſtens ihrer Vereint 

verſehen ſein müſſen. Die Beſchlüſſe dieſer Dele⸗ 
girten⸗Verſammlung ſind bindend für die einzelnen 

Vereine. b. Durch Begründung eines jedem Ver⸗ 

bands verein, reſp. deren Mitgliedern zugänglichen 

Verbandsorgans. . Durch Regelung der inner⸗ 

halb des Verbandes ſeitens der Vereine zu veran⸗ 

ſtaltenden Ausſtellungen. § 3. Der Beitritt der 
einzelnen Vertine P. und M. zum Verbande er- 
folgt unter Annahme der Verbandsſtatulen durch 

Anmeldung beim Verbands vorſtande und Ueberſen⸗ 

dung eines Berichts über Statuten, Mitglieder 

zahl ic. 8 4. Jeder dem Verbande beigetretene 

Verein leiſtet aus ſeiner Kaſſe zu den aus der 

Geſchäftsführung des Verbandes erwachſenden Koſten 

einen Beitrag von 50 Pf. für jedes Mitglied und 

lendet denſelben unter Beifügung des Mitglieder 
verzeichniſſes innerhalb der drei erſten Monate des 

Kalenderjahres jescamal an die Kaſſe des Berban- 

des ein 8 5. Jeder Verein wählt pr. 100 

ſeiner Mitglieder einen Delegirten und darf für 

eine Reſtzahl über 50 einen ferneren wählen, doch 
können mehrere Stimmen auf eine Perſon über⸗ 
tragen werden. Vereine unter 100 Mitglieder 
wählen einen Delegirten. $ 6. Die Wahl der 

Delegirten findet auf 1 Jahr und ſpäteſtens ſechs 

Wochen vor Zuſammentritt des Delegirtentages 

ſtatt. S 7. Zeit und Ort des Zuſammentritte 

der Delegirten wird durch jeden vorangehenden 

Delegirtentag beſtimmt, und fol dabei moͤglichſt je- 

der Vereinsort Berückſichtigung finden. § 8. Der 

Vorſtand desjenigen Vereins, an deſſen Domizil 

der Delegirtentag ſtattfindet, übernimmt die Lei⸗ 

tung der Geſchäſte des Verbandes für das lau⸗ 
fende Jahr. § 9. Der Delegirtentag regelt das 

Ausſtellungsweſen und beſtimmt Ort und Zeit der 

Aus ſtellungen, und nach welchem Modus dieſe, ſo⸗ 

wie die Verlooſungen, Prämitrungen ꝛc. ſtattſinden 

ſollen. § 10. Er beſtimmt ferner die Art und 

Weiſe der Herausgabe des Verbandeorgans. $ 11. 

Die Uebergabe der Geſchäfte des abgelaufenen 

Jahres ſeitens des Vorſtandes findet bei Beginn 

des neuen Delegirtentages ſtatt. 8 12a. Der 

Austritt eines Vereins aus dem Verbande kann 

nur auf dem Delegirtentage gemeldet werden und 

verbleibt der betreffende Verein bis zum Zuſam⸗ 
mentritt des nächſten Delegirtentages in dem Ver⸗ 
bande. $ 12b. Statutenänderungen können nur 
mit / Majorität angenommen werden und treten 
erſt mit dem nächſten Vereinsjahr in Kraft. — 

Als Orte für die nächſten Yusfellungen werben 

auf Antrag v. Mayer Stralfund und Wendt⸗ 

Belgard, Stralſund und Schivelbein event. Bel- 

gard in Aus ſicht genommen Schließlich beantragt 

Stadtrath Zühl- Stargard 1. daß jeder Verein 

4 Wochen nach Empfang des Verbandsſtatuls id 

definitiv zu erklären habe, ob er dem Verbande 

beitreten wolle. 2. Daß die erſte Verſammlung 
der Delegirten der dem Verbande beigetretenen Ver⸗ 
eiue nach Ort und Zeit beſtimmt werde und zwar 
ſchlägt Antragſteller vor, dieſelbe im Februar in 

Stettin ſtattfinden zu laſſen. Die Verſammlung 

erklärt ſich nach langer Diskuſſton mit dieſen An- 

trägen einverſtanden. 

— In der Woche vom 21. bis 28. d. Mis, 
find bei der königlichen Polizei - Direktion ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 Brieftasche, enth. 1 Schein für 
Bremſer König — 1 kleiner Meſſingſchlüſſel 
— 1 Bund kleiner Schlüſſel (6 Stück) am 
Ringe — 1 Dienſtbuch für Anna Ehmke — 
1 Tauende (Manilla), 30 Faden lang, 4 Zoll 
ſtark, und 1 Tauende (Hanf), 44 Faden 
lang, 2½¼ Zoll ſtark — 2 Enten — 1 kleine 
ſchwarze Brieftaſche, enth. Viſttenkarten — 1 
Partie Gewichtſtücke — 1 neues Kontobuch mit 
Marke: Kontobücher Fabrik von Jullus Nipp⸗ 
raſch in Stettin — 1 Packet mit 3 Paar wet- 
fen gewebten Herren-Unterbeinkleidern — 1 


langes Tauende — 1 vergoldetes Ohrgehänge 
— 1 ſchwarz ſeid. Damen⸗Regenſchirſmm — 
Brieftaſche mit Papieren für Zimmerer Karl J 
F. Lange — 1 ſchwarze, rothgefütterte Reiſe⸗ 
decke — 1 Prahmboot, gez. Schnecder. 
Verloren: 1 ſchwarz ledernes Portemonnaie, 
enth. 15 Mark — 1 blau wollene Pferdedecke, 
gez. S. K. & F. — 1 Mantelkragen von 
dickem ſchwarzen Stoff, an den Seiten mit 
ſchwarzem Rips und Perlen beſetzt — 1 fil- 
berne Ankeruhr mit Goldrand und Sekunden⸗ 
zeiger; auf der äußeren Rückseite gez. G. P. 
— 1 braun ſeidene Damentaſche mit Stickeret, 


enth. 1 Portem. mit über 6 Mk., 1 Schluſſel 


und 1 weißes Taſchentuch, gez. E. K — 2 
Schlüſſel am Ringe — 1 Geſindebuch für Karl 
Neumann — 1 ſchwarz ledernes Portemonnalt 
mit 19 Mark 75 Pf. — 1 dunkelgrünes Bor- 
temonnate, enth 6 Mark 20 Pf. und 1 Zettel 
von Neidlinger. 

— Dem ehemaligen Gefrelten im 2. pomm. 
Ulanen-Regiment Nr. 9, jetzigen Arbeiter Wilhelm 
Wüſtenberg vu Ke erz im Kreiſe Dem⸗ 
min iſt die Rettungs Medaille am Bande ver⸗ 
liehen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadtt 
„Die Eine weint, die Andere lacht.“ 
Akten. 


eater: 


ſchauſp. 4 


Vermiſchtes. 

— (Meuchelmord.) Der Buchhalter des 
zoologiſchen Gartens in Köln, Schmidt, Vater 
von ſechs Kindern, iſt, wie von dort geſchrieben 
wird, am Sonnabend Abend auf dem Heimwege 
auf der Rheinpromenade am Kaiſergarten meuch⸗ 
lngs erſchoſſen worden. Am Orte der That fand 
man heute früh ein Militärgeivehr, in deſſen Lauf 
die Hülſe einer abgeſchoſſenen Patrone ſteckte. Die 
Kugel, die in den Rücken eingedrungen war und 
den Körper durchbohrt hatte, ſcheint in der That 
ein Militärgeſchoß geweſen zu ſein; auch iſt kurz 
vor dem Morde ein Soldat mit einem Gewehr 
in der Nähe des Thatortes geſehen worden. Doch 
richtet ſich der Verdacht auch gegen einen Eijen- 
bahnbeamten, der in Feindſchaft mit dem Ermor⸗ 
deten gelebt hat. Letzterer ſoll nach empfangenem 
Schuſſe wiederholt deſſen Namen gerufen haben. 

— Gwet ſchweizer Oberſte) Zur Schlich⸗ 


tung eines zwiſchen zwei eidgenöſſiſchen Oberſten 


Ott und v. Sinner bei den letzten Nationalraths⸗ 


wahlen ausgebrochenen Streites war in Bern ein 


militäriſches Ehrengericht einberufen worden, be⸗ 
ſtehend aus General Herzog, Diviſtonär Oberſt 
Meyer und den Waffench fs Oberſt Zehnder, 


Oberſt Peiß und Oberſt Dumur; daſſelbe hat vor⸗ 
geſtern ſeinen Schiedsſpruch abgegeben. In dem 
„Berner Volksblatt“ war Oberſt Ott in Bezug 


auf ſeine Sendung nach dem letzten ruſſiſch⸗ türkl⸗ 


ſchen Krlegsſchauplatze, wo er im Auftrage des 
Bundesrathes die ruſſiſchen Erdverſchanzungen hatte 
ſtudiren ſollen, mit Anſchuldigungen erbärmlichſter 
Art überhäuft worden. Darauf hatte der Ange ⸗ 
ſchuldigte im „Bund“ eine geradezu gegen Oberſt werden. 
v. Sinner als Patron jenes Blattes gerichtete Er⸗ 
klärung abgegeben, welche die ihm gemachten Vor⸗ 
würfe als ehrlos bezeichnete und mit einem „Pfut 


Teufel, Herr Kamerad!“ endigte. Auf eine Er⸗ 
widerung des Oberſten v. Sinner, daß er vo 


jenen Angriffen im „Volksblatt“ nichts wife und 
deſſen Redakteur gar nicht kenne, antwortete x 


v. Ott mit einer weiteren Erklärung, welche v 

der erſten keine Silbe zurücknahm, ſondern, da di 
Angriffe auf ihn in jenem Blatte fortgeſetzt wur⸗ 
den, Oberſt v. Sinner noch den Vorwurf machte, 


er wolle ſich von der Menſur drücken, während 


„ſein Knecht im Volksblatt gegen ihn mit der 


* 
in Luft baumelte. 


gen 


Aufklärung erfolgen. Und ſie ließ zum Gaudium 


1 Aller nicht auf fi warten Der Kaufmann war, 


der „Fikf. Pr.“ zufolge, Nachts, wie ſchon oſt, 
ſtark angetrunken nach Hauſe gekommen, hatte mit 
feiner Frau Streit angefangen und ihr ſchließlich 
das Mobiliar klein geſchlagen. Nachdem er jo 
ſein Müthchen gekühlt hatte, nahm er einen Strick 
und hing ſich am Kronleuchter auf, gerteth jedoch 
mit den Händen zwiſchen Hals und Strick und 
te deshalb weiter nichts, als daß er hülflos 
be . e Frau faßte fetzt 
Muth, ergriff entſchloſſen einen Rohrſtock und 
applſzirte ihrem liebenswürdigen, in adamitiſchem 
Koſtüm dahängenden Gatten, der ganz erbärmlich 
dabet ſchrie, eine gründliche Lektion auf die Schat⸗ 
tenfelte des menſchlichen Daſeins, in welcher an⸗ 
en Beſchäftigung fie ſehr unliebſam durch 
das Sturmläuten der Hausbewohnerſchaft geſtört 
wurde. Noch ein Dutzend kräftige Hiebe und die 
Exekution war beendet, worauf die reſolute Frau 
die Nachbarn, wie oben erwähnt, beruhigte und 
dann den ganz zahm rdenen Gatten aus ſei⸗ 
ner hülfloſen Lage N 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, 28. November. Der Kanonikus 

Dr. Künzer it Nachts 12 Uhr geſtorben. 
Baden-Baden, 23. November. Der Groß⸗ 
herzog hat am Sonnabend zum erſten Male das 
Bett verlaſſen und ſich im Rollſtuhle nach dem 
Gartenſalon begeben, wo ihn ſeine Tochter, die 
Kronprinzeſſin von Schweden, zum erſten Male 


be e. 


Arolſen, 28. November. Der König und 
die Königin von Holland ſind bier angekommen. 

Wien, 27. November. Die der „Agence 
Havas“ aus Skutart gemeldete Nachricht, daß 
Ertvosetaner Juſurgenten ſich dreier Blockhäuſer 
bemächtigt und die Barntfonen derſelben gefangen 
genommen hätten, wird von kompetenter Seite in 
ihrem ganzen Inhalte als untichtig bezelchnet. 

Paris, 28. November. Nach den bis jetzt 
bekannt gewordenen Neſultaten der Wahlen der 
Delegirten für die Senatorenwahlen gehören viele 
der Gewählten der opportuniſtiſchen Partei an; 
auch ſollen viele Malres gewählt ſein Die deſt⸗ 
nitive Feſtſtellung der geſammten Reſultate dürfte 
erſt in einigen Tagen möglich fein. 
Konftautinopel, 27. November. In der heu⸗ 

tigen Sitzung der türkiſch⸗ruſſiſchen Finanzkommiſ⸗ 
fion überreichten die türkiſchen Delegirten ein Ver⸗ 
zeichniß der Einkünfte, welche nach ihrer Anſicht 
entweder noch unbelaſtet ſind oder von der darauf 
laſtenden Speztalhypothek befreit werden können. 
Dieſe Einkünfte ſind nach dem Verlangen der ruſ⸗ 
ſiſchen Delegirten Iolalifirt und werden die leßzte⸗ 
ren dieſe Kombination prüfen. Rückſichtlich der 
Erhebung biefer Einkünfte beſtehen die Vertreter 


Kußlands nicht darauf, daß eine ep eme 


Bank mit derſelben betraut werde. Die Erhebung 
ſoll entweder vermittelſt zweier Banken, nämlich 
einer türkiſchen und einer ruſſiſchen, oder durch 
einen ſubalternen ruſſiſchen Agenten bewerkſtelligt 


Konſtantinopel, 27. November. Der grie⸗ 
chiſche Geſandte Eonduriotis hat gegen die Schlle⸗ 
ßung der griechiſchen Poſtanſtalten proteſtirt und 
an die Botſchafter der europälſchen Mächte appel- 
lit. Letztere haben heute bei dem Miniſter des 
Aus wärtigen, Aſſym Paſcha, Schritte gethan und 
ihm maßvolle Haltung anempfoh len. 

Rom, 27. November. Der italteniſche Bot- 
ſchafter in Konſtantinopel wird am Dienſtag dem 
Sultan in feierlicher Audienz das Collier des An⸗ 
nunziaten⸗Ordens überreichen. 

Rom, 28. November. (B. B.-C.) In dem 
Vatikan naheſtehenden Kreiſen verlautet von einer 


Miſtgabel zu fuchteln fortfahre“. Der von dem abgeſchloſſenen Uebereinkunft betreffs Ernennung des 
Ehrengericht abgegebene Schledsſpruch lautet nun Abbe Prinz Radziwill (Centrum) als Geſandten 
dahin: Die Angriffe auf Oberſt Ott im „Volks- beim Vatikan. 


blatt“ find vollſtändig grundlos und um ſo mehr 
zu tadeln, als fie dazu angethan find, die Dis- 
ziplin der Armee zu untergraben. Die Entrüſtung 
des Oberſten Ott iſt begreiflich; dagegen hätte er 
den Oberſt v. Sinner nicht mit in die Polemik 
verflechten ſollen, während es Pflicht des Letzteren 
geweſen wäre, jene Angriffe in dem von ihm un; 
teiſtützten Blatte zu verhindern und zu miß billi⸗ 
gen. Oberſt Ott hatte keinen Grund, den Oberſt 
v. Sinner das Wegbleiben von der Menſur vor⸗ 
zuwerfen, da dieſer ohne das Dazwiſchentreten 
höherer Ofſizlere eine Entſcheidung durch die Waf- 
fen würde herbeigeführt haben. Schließlich wer⸗ 
den beide Gegner ermahnt, ihre kameradſchaftlichen 
Beziehungen wieder aufzunehmen. Allgemein iſt 
man in Bern der Anſicht, daß das Ehrengerlcht 
nach beiden Seiten hin das Richtige getroffen 
hat; in der deutſchen oder franzöſiſchen Armet 
würde der Streit freilich ein anderts Ende genom⸗ 
men haben. 

— Ein Gehängter, der durchgeprügelt wird, 
das dürfte noch nicht dageweſen ſein! In der 
Nacht zum Donnerſtag wurden die Bewohner eines 
Hauſes in Frankfurt a M, unweit vom Roß 
markte, durch einen fürchterlichen Skandal im un 
teren Stock, den ein Kaufmann bewohnte, aus 
dem Schlafe geſchreckt. Man hörte Fluchen und 
Poltern, Klirren zerbrechenden Geſchirrs, das 
Krachen umſtürzender Möbel, und man wollte eben 
nach der Poltzei ſchicken, als plötzlich Alles ſtill 
wurde. Nach kaum zwei Minuten aber ertönte 
eln ganz erſchreckliches Geſchrei, und unn entſchloſ⸗ 
fen ſich die Bewohner, die Oeffnung der Thüre 
zu fordern. Das Geſchrei dauerte indeß noch ein 
Weilchen, und geöffnet wurde gar nicht, ſondern 
eine weibliche Stimme bat von Innen die Einlaß 
Begehrenden, ſich zu beruhigen, morgen würde 


London, 27. November. Der Staatsſekretär 
für Indien, Marquis of Hartington hielt geſtern in 
Blackbourne eine Rede, in welcher er auf die Noth⸗ 
wendigkeit hinwies, daß nicht eine Macht, ſondern 
das geſammte Europa auf die Ausführung ſämmt⸗ 
licher Beſtimmungen des Berliner Vertrages bringe. 
Bezüglich der gegenwärtigen Lage der Dinge in 
Irland ſagte der Redner, dieſelbe habe große Be⸗ 
unruhigung und eine arge Enttäuſchung hervorge⸗ 
rufen. Es werde nöthig ſein, die Fragt einer 
Kompenſation für die Grundbeſizer in Erwägung 
zu ztehen Die Regierung werde nicht aufhören, 
mit Feſtigkeit, gleichzeitig aber auch mit unerſchöpf⸗ 
licher Geduld vorzugehen. 

London, 28. November. Geſtern wüthett 
in ganz England ein heftiger Sturm, der in den 
Küftenftänten großen Schaden angerichtet und zahl- 
reiche Schiffbrüche verurſacht hat. 

Die „Times“ beſpricht die zwiſchen der Tür⸗ 
kei und Rußland in Konſtantinopel geführten Ver⸗ 
handlungen und äußert ſich dahin, daß die ruſſt⸗ 
ſchen Vorſchluͤge, welche mit der vertragsmäßigen 
Verpflichtung Rußlands, für die Kriegsen!iſchädigung 
weder eine Gebiete annexion, noch auch eine Prio⸗ 
rität vor den beſtehenden finanziellen Verblndlich⸗ 
keiten der Pforte in Anſpruch zu nehmen, im Wi⸗ 
derſpruch ſtanden, Gegenſtände ſelen, welche eine 
Einmiſchung Europas erheiſchten und nicht durch 
private Unterhanblungen in Konſtantinopel erledigt 
werden könnten. 
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Der am 8. v. Mis. wegen des Gold'ſchen © 


Eiſenbahnmordes zum Tode verurthellte Lefroy hat 
nunmehr eingeſtanden, daß er nicht allein Gold, 


ſondern auch im Februar die. Je. den Wenie⸗ 


Lieutenant Roper in Chatham, letzteren angeblich 
aus Rache wegen Schmähung einer ihm befreun⸗ 


deten Schauſpielerin, ermordet hat. 
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